
Aus dem Leben der 
WalTerralle 

Von K. Behrens, Bielefeld 
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Es ift für den Vogelfreund immer von großem InterelTe, dem 
Leben und Treiben gerade derjenigen Vögel nachzufpüren, 

die fich nur fchwer der Beobachtung darbieten. Zu diefen Vögeln 
gehört unftreitig auch unfere Wafferralle (Rallus aquaticus), von 
der man wohl ohne Übertreibung fagen kann, daß die wenig-
ften Menlchen fie in freier Natur gefehen haben. A m häufig-
(ten, allerdings auch nicht gerade oft, kommt fie noch dem 
Jäger zu Geficht, der an ihren Wohnpläljen nach Bekaflinen, 
Waldfchnepfen ufw. fucht. Dicht vor feinen Füßen oder un­
mittelbar vor dem Hunde fliegt fie dann wohl auf, legt in nie­
drigem, fchwankendem Fluge etwa 20 bis 50 Schritt zurück und 
fällt dann wieder ein. Der Verfuch, fie nochmals zum Auffliegen 
zu bringen, fcheitert meiftens, da fie fich, einmal aufgelcheucht, 
nur in den feltenften Fällen zum nochmaligen Auffliegen be­
wegen läßt, fondern entweder ihre Flucht zu Fuß fortfetjt oder 
aber fich fo feit an den Boden drückt, daß fie nicht feiten vom 
Hunde ergriffen werden kann. 

Der Grund dafür, weshalb man die Wafferralle fo feiten zu 
fehen bekommt, liegt erftens in ihrer verborgenen Lebensweife 
und fodann in den Örtlichkeiten, die fie zu ihrem Aufenthalt, 
befonders aber zu ihren Brutpläfeen auswählt. A m liebften be­
wohnt fie moraftige, mit recht vielen Binfen und Seggen be-
wachfene Brüche, die felbft im trockentten Sommer nicht aus­
trocken dürfen, alfo Orte, die der Menfch ohne befonderen 
Grund nur ungern betritt, da der Fuß bei jedem Schritt tief in 
den Moraft einfinkt. Binfen und Seggen allein genügen ihr aber 
nicht, um ihr eine Gegend angenehm zu machen; fie verlangt 
auch Deckung durch allerlei Bulbhwerk, befonders Erlen und 
Weiden. Die Ausdehnung der Brüche fpielt anfcheinend nur 
eine fehr untergeordnete Rolle, da ich ihr Neft fchon mehrfach 
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in verhältnismäßig kleinen Moräften antraf. Sehr lieb ift es ihr 
auch, wenn an ihrem Aufenthaltsorte etwas Rohr wächft. Doch 
meidet fie nach meinen Beobachtungen dichte, reine Rohrwälder 
ohne jedes Strauchwerk, wie wir fie an den Ufern der Seen 
und Teiche oft finden, als Wohngebiet vollftändig, wenigftens 
niftet fie im reinen Rohr niemals, wohl aber in der Nähe des-
felben. Noch im vorigen jähre fand ich ein Nett der Ralle 
in einem Binfenbufch etwa 15 Schritt von einem faft undurch­
dringlichen Rohrdickicht. 

Das Neft der Ralle zu finden, ift, wenigftens für den Neuling, 
ungemein fchwer, da es fehr verfteckt angelegt wird. Es fteht 
faft immer über dem wenn auch feichten Waffer, oder doch 
über weichem, moraftigem Boden. Ich fand die Nefter häufig 
am Rande der träge dahin fchleichenden Gräben in den Brüchen, 
ftets nach der Waflerfeite, fehr oft, aber nicht immer, überdeckt 
von trockenen Seggen- oder Binfengräfern, fo daß von oben 
von dem Gelege nichts zu fetten war. Ich traf es auch an 
unter überhängenden, vorjährigen, großen Binfenbüfcheln. Der­
artig angelegte Nefter find nur zu finden, wenn man unver-
droffen jeden etwas größeren, niederliegenden Binfen- oder 
Seggenbufch mit dem Stocke hoch hebt. Seltener fand ich das 
Neft zwifchen den jungen Stämmchen eines Erlenftrauchs, dicht 
über dem Boden. Diefe Nefter waren noch am leichteften zu 
finden, da fie faft vollftändig frei (landen. Einmal entdeckte 
ich auch ein Neft in einer fumpfigen Heide, am Fuße einer 
verkrüppelten Kiefer, in einem dichten Bufch von Glockenheide. 
Auch an Gräben, die fich durch fumpfige Wiefen ziehen, darf 
man das Neft Tuchen, wird aber nur dann Erfolg haben, wenn 
an diefen Gräben Er len- und Weidenfträucher wachfen und 
wenn die fumpfigen Gräbenränder, bedeckt mit hohem, dichten, 
abgeftorbenen Grafe, wenigftens einige Meter breit ftändig 
Waffer haben. 
Wer gern felbft mal ein Rallenneft finden möchte, dem emp­
fehle ich, Örtlichkeiten, wie vorftehend befchrieben, in der 
Abenddämmerung zu befuchen und fich an einem geeignet er-
feheinenden Pla^e einige Zeit ganz ftill zu verhalten. Gr wird 
dann ficher, wenn überhaupt Rallen da find, den lauten 
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Ruf der Männchen, der etwa wie „Krii" lautet, zu hören be­
kommen, und fo gewinnt er wenigftens einen ungefähren Anhalt 
dafür, wo das Neft wahrfcheinlich zu finden fein wird; doch 
empfehle ich auch dann noch dem Suchenden walTerdichte 
Stiefel und — zähe Ausdauer. 
jahrelang hatte ich mich vergeblich bemüht, ein Rallenneft zu 
finden. Auf die diesbezüglichen Angaben in „Naumann" und 
„Fridrich" bauend, fuchte ich Ende Mai bis Mitte Juni. Aber 
all meine Mühe war umfonft. D a kam mir der Zufall zu 
Hilfe. Ich fuchte einft am 7. April in einem großen Erlen­
bruche nach Schnepfen. A n einer befonders naUen Stelle 
hufchte plöjjlich mir etwas vor den Füßen heraus. Ich glaubte 
zuerft, es fei eine Ratte, erkannte aber bald eine Ralle. Schießen 
wollte ich das niedliche Tierchen nicht; auch fiel es mir auf, 
daß der Vogel nach etwa 10 Schritten flehen blieb und fich 
umfah; dann machte er wieder zögernd einige Schritte und 
blieb wieder flehen. Diefes Benehmen des Vogels gab mir 
Veranlagung, die nähere Umgebung genau zu unterfuchen und 
befonders die Stelle ins Auge zu fafTen, wo ich den Vogel zu­
erft gefehen hatte. Und richtig, unter einem vorjährigen Binfen-
bufch entdeckte ich das Neft mit 7 Giern. Ich hätte laut auf­
jubeln mögen! Endlich! endlich gefunden, was ich fo lange 
vergebens gefucht! Nun war auch der Bann gebrochen. Ich 
fuchte je^t in den nächften Tagen nicht mehr nach Schnepfen, 
fondern nach Rallenneftern und war auch fo glücklich, bis zum 
(Ende des Monats nicht weniger als 7 derfelben aufzufinden und 
zwar nicht nur in dem oben erwähnten Bruche, fondern auch 
in anderen Gegenden, wo ich Rallen vermutete. U m ficher 
zu fein, daß die Brutzeit der Ralle nicht nur zufällig gerade in 
diefem Jahre eine fo frühe, vielleicht eine Ausnahme, war, fuchte 
ich in den folgenden Jahren fleißig weiter und konnte dann 
auch durch jahrelange Beobachtung feftftellen, daß unfere Ralle 
nicht, wie in den oben erwähnten Werken angegeben, Ende 
Mai bis Mitte Juni brütet, fondern, daß man ihre Gelege ftets 
im April , befonders im legten Drittel diefes Monats zu fuchen 
hat. Wenigftens trifft diefer Termin für unfere Gegend ftets 
zu; ob es anderswo anders ift, entzieht fich meiner Kenntnis. 
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Der letzte Termin, an dem ich ein ftark bebrütetes Gelege 
fand, war der 8. Mai . Als Höchftzahl der Eier habe ich ftets 
9 gefunden, nie mehr. 
D a die Wafferralle fo viele Eier legt, da ihr Neft von Menfchen, 
Krähen und Glftern feiten, ausnahmsweife vielleicht mal von 
WalTerratten zerftört wird, fo muß es auffallen, daß die Zahl 
diefer Vögel nicht zunimmt. Den Grund diefer auffallenden 
Grfcheinung glaube ich gefunden zu haben, leider aber ohne 
eine Erklärung dafür geben zu können. Ich fand nämlich, daß 
viele, ja die meiften Nefter, zerftört wurden und zwar waren 
fie nicht etwa vollftändig ausgenommen oder ausgefreffen — 
den legten Fall beobachtete ich nur einmal — fondern es lagen 
immer neben dem Nefte einige unverfehrte Eier und zwifchen 
ihnen die Schalen von höchftens 2 zerbrochenen Eiern. Auch 
„Naumann" erwähnt diefe Tatfache und glaubt fie damit er­
klären zu können, daß das geile Männchen, wenn es das Weib­
chen beim Brüten ablöft, in feinem Ungeftüm diefe Schandtat 
ausführt, und „Fridrich" meint, die Eier würden zerbrochen 
beim Kampfe der Männchen um die Weibchen. Beide A n ­
nahmen können nach meinen Beobachtungen nicht richtig fein. 
Denn wäre Unachtfamkeit bei den Liebeleien oder den Kämpfen 
der Grund, fo müßten die Eier bald fo, bald fo zerbrochen fein. 
Das trifft aber nicht zu, wenigftens habe ich noch nie ein Ei 
gefunden, das den Anfchein erweckt hätte, als fei darauf ge­
treten; vielmehr machten alle von mir gefundenen Gifchalen 
durchaus den Eindruck, als feien die Eier regelrecht ausgetrunken 
worden. Die Schale war an einer Seite, genau in der Mitte 
zwifchen den Polen, zerbrochen und der Inhalt vollftändig ent­
leert. Auch fand fich, felbft wenn die Eier im Innern noch 
ganz feucht waren, — was doch darauf fchließen läßt, daß fie 
erft vor ganz kurzer Zeit geleert waren — niemals unter 
oder neben denfelben die geringfte Spur des etwa ausge­
laufenen Inhalts. Die Gier fahen vielmehr genau To aus, wie 
die Feldhuhn- und Fafaneneier, die von Krähen oder Giftern 
geleert worden find. Daß irgend ein Tier diefe Tat vollbringt 
und zwar abfichtlich, ift für mich keine Frage; aber wer ift der 
Übeltäter? U n d weshalb begnügt fich der Räuber mit ein oder 
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zwei Eiern? Warum nimmt er nicht alle, wenn auch in Zeit-
abftänden? Ich habe derartige Nefter abfichtlich längere Zeit 
hierdurch häufig wieder befucht, aber nie gefunden, daß die 
noch im Nefte liegenden Eier fpäter geleert worden wären. 
Stundenlang habe ich ferner die Nefter mit dem brütenden 
Vogel beobachtet, um vielleicht den Störenfried zu entdecken; 
allein der Zufall, der hier allein helfen kann, war mir nicht 
hold. Und fo flehe ich nach wie vor vor einem ungelöften 
Rätfei. 
Die Jungen der Ralle verlaflen, nachdem fie kaum trocken ge­
worden find, das Neft für immer. Sie willen fich ganz aus­
gezeichnet zu verbergen und find ohne Hilfe eines feinnafigen 
Hundes kaum aufzufinden. Kommt man in die Nähe der Stelle, 
an der fich die Jungen aufhalten, fo (loßen die Eltern einen 
Warnungsruf aus, und fofort find die Jungen verfchwunden. Sie 
rühren kein Gl ied, denn die Eltern umkreifen die Störer ihres 
Familienglückes in nächfter Nähe, ftets Warnungsrufe ausftoßend. 
Allerliebft fehen dann die aufgeregten Vögel aus. Die Elternliebe 
läßt fie ihre fonftige Scheu ganz ablegen, und wenige Schritte 
vor den Füßen des Beobachters treiben fie fich herum, mit dem 
aufgerichteten Schwänzchen fortwährend wippend. Ich habe 
oft lange diefem Schaufpiel zugefehen, hoffend, daß den Jungen 
die Zeit doch fchließlich zu lang werden würde, und daß fie 
(ich doch durch eine Bewegung verraten würden. Allein immer 
vergebens. Solange der Warnungsruf erklingt, rührt fich nichts. 
Hatte ich mich aber etwa 50 Schritt entfernt, fo ertönte der 
Lockruf der Alten, und ich bin überzeugt, daß nun fofort alle 
Jungen hervorkamen aus ihren Verdecken, allein der dichten 
Gebüfche wegen war von ihnen leider nichts zu fehen. 
Die Ralle gilt allgemein als Zugvogel, jedoch bleiben jeden 
Winter recht viele bei uns. Bei drengem Frod findet man fie 
dann an Gräben und Bächen, die noch freies WalTer haben. 
Auf dem Zuge fcheinen fie fehr niedrig zu fliegen, denn kaum 
ein anderer Vogel, — die Sumpfhühnchen vielleicht ausge­
nommen — findet fo oft durch unfere Telegraphenleitungen 
feinen Tod, wie die Wafferralle. 

Eingegangen 25. 4. 1913. 
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